
Das bringt uns 76000 Mark
Das Betnebskollektiv in N war 

schon immer Vorbild, was die Über­
nahme von Arbeiten im Rahmen der 
volkswirtschaftlichen Masseninitia­
tive betraf. Und zum großen Teil 
wurden damit Probleme aus der 
Welt geschafft, die schon längere 
Zeit vor sich hin schmorten.

Auch zum 24. 9. stellte das Kollek­
tiv Überlegungen an, wie es sich 
selbst am besten nutzt, indem es den 
Roten Oktober ehrt. Natürlich stand 
dabei auch der Betriebszaun zur De­
batte, dessen Löcher durch das ewige 
Verschieben dieser Arbeiten -- auch 

eine Frage der Mittel — nicht kleiner 
werden.

Können wir das selbst? Diese 
Frage wurde eingehend von allen 
Seiten untersucht und bejaht. Die 
Bereitschaft der Kollektive, de 
staatlichen Leitung und der gesell­
schaftlichen Organisationen lag vor 
und der Rat des Stadtbezirks Pan­
kow gab seine Zustimmung zu die­
sem Plan.

Am 24. 9. werden in N neue Zaun­
felder gesetzt, Um das gesamte Ge­
lände. Damit spart das Kollektiv von 
Niederschönhausen investitionsmit­
tel von etwa 76 0()0 Mark ein.

V"

Wir fahren eine voHe 
HikhstieistungsKhkht

Peter Jarantowski. Meister der Ju* 
Kendmeisterei ..Heinz Kapelle" 
GFA9; ..Wir haben uns für den 24.9. 
a*lerhand vorgenommen. Eine 
Höchstleistungsschicht wird gefah* 
**en. Das heißt, alle Maschinen wer­
den besetzt. Auch unsere Hilfsarbei- 
ter und Kranfahrer machen mit. So 
tst der richtige Arbeitsfluß gewähr­
leistet. Das ist in diesem Jahr bereits 
die 2. Schicht dieser Art. Die Erfah- 
rungen, die bisher vorliegen, werden 
Pate bei der gründlichen Vorberei- 
tüng dieser Schicht stehen. Wir alle 
hoffen auf ein gutes Ergebnis. Übt-i- 
Kens geht der Erlös dieser Höchstlei- 
stüngsschicht auf das Solidaritäts­
konto. So haben, wir es beschlos­
sen."

W!R MACHEN MM!
An drei Schwerpunkten lugteich dabei

Attstoffsamndung für 
die Soiidarität
Detlev Osik, Technologe RTV/Stm: 
„Bei uns im Allende-Viertel machten 
die Wohnb^zirksausschüsse konkrete 
Vorgaben für den 24. September. 
Hauseingänge, -türen und Fenster er­
halten Farbanstriche, Keller werden 
entrümpelt, Vorgärten gesäubert und 
was alles so anfällt. Ab 10 Uhr er­
folgt eine zentrale Sammelaktion von 
Sekundärrohstoffen. Der Erlös soll 
auf das Solidaritätskonto überwiesen 
werden.

Vor dem 24. sind bereits Instand­
haltungsarbeiten auf den Wäsche-, 
Kinderspiel- und Tobeplätzen ge­
plant, die ^auch auf das Konto der 
.Septemberinitiative' gehen.

Am 24. selbst werden darüber hin­
aus Mitglieder der einzelnen Haus­
gemeinschaften an den Planierungs­
und Pflanzarbeiten am Objekt der 
neuen 27. Oberschule beteiligt sein."

Dieter Zimmermann. Sekretär der diesem Tag auch eipmai Arbeiten in
APO 6: „Wir haben eigentlich drei 
Schwerpunkte. Und wenn ich wir 
sage, dann meine ich sowohl Lehr­
meister und Lehrer als auch Lehr­
linge. Als erstes ist da unsere Be­
triebsschule. Die wollen wir auf 
Hochglanz bringen. Zweitens befin­
det sich ein großer Teil unseres Kol­
lektivs am 24.9. jn Prenden. Tatkräf­
tig wird hier zugepackt werden, um 
das Kinderferienlager wieder herzu­
richten, den Zaun zu reparieren und 
was sonst so anfällt. Eine dritte 
Gruppe wird auf dem Schwefelberg 
im Allende-Viertel bei der Grünan­
lagengestaltung zu finden sein."

Zeit richtig nutzen
Klaus Litfin, Meister der Wi 1: 

„Auch bei uns ist einiges geplant. 
Was ich für wichtig halte, ist, daß an 

Angriff genommen werden, für die 
sonst nie Zeit vorhanden ist."

Für eine gute Sache 
findet sich immer Zeit

Eva-Maria Rudolph. Bohrerin 
Halle 77: „In unserer Halle organi­
sieren wir einen Subbotnik. Putz- 
und Aufräumungsarbeiten stehen 
auf dem Plan. Unter anderem sollen 
dem Fußboden und den Fenster­
scheiben zu Leibe gerückt werden 
Wenn genügend Kollegen teilneh­
men, kann auch noch an bestimmten 
Maschinen gearbeitet werden.

Klar machen wir mit, mein Mann 
und ich. Für eine gute Sache findet 
sich immer Zeit. Die geleisteten Mi­
nuten sollen für die Solidarität ab­
gerechnet werden."
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Mein
Stand­
punkt

Quditätsarbeit 
ist mehr a)s 
nur Fatharheit

Die persönliche Einstellung zur 
Arbeit und speziell zur Qualität 
meiner eigenen Arbeit ist und 
bleibt der wichtigste Faktor, um 
die Qualitätsprobleme in den 
Griff zu bekommen. Dann folgen 
Vorschriften und Anweisungen, 
die für mich nicht Belastung oder 
notwendiges Übel, sondern Hilfe 
sind. Wenn ich von der Wichtig­
keit meiner Arbeit überzeugt bin, 
wenn ich also gedanklich bei der 
Sache bin und meine Arbeit nicht 
nur mechanisch verrichte, dann 
kommt auch vernünftige Qualität 
heraus. Und dazu gehört, daß ich 
mich auf das Kollektiv stütze, so 
wie ich vom Kollektiv Hilfe und 
Unterstützung erwarte.

Auf der Bezirksparteiaktivta­
gung vom 15. August sagte die 
junge Genossin Bärbel Lichten­
berger vom Kombinat „Elektro­
projekt und Anlagenbau" Ber­
lin, daß in ihrem Kollektiv 
die FDJler den Begriff der Quali­
tätsarbeit nicht nur ais Fach­
arbeit schlechthin begreifen, 
sondern daß Ordnung - am Ar­
beitsplatz, Disziplin und Ehrlich­
keit, daß Ausnutzung der Ar­
beitszeit und Sparsamkeit eben­
falls dazu gehören. Sinngemäß 
heißt das, Qualitätsarbeit ist 
mehr als gute Facharbeit, Quali­

Fernkurs im
IV. Quarto!

Eine der Hauptforderungen, die 
der IX. Parteitag ' des SED stellte, 
war die sozialistische Intensivierung 
der Produktion. Auch in unserem 
Betrieb wurden bereits viele Initiati­
ven entwickelt, um dieser Forderung 
gerecht zu werden. Die Intensivie­
rung kann durch eine ganze Reihe 
von Methoden vorangetrieben wer­
den. Eine davon ist die richtige An­
wendung der Gebrauchswert-Ko­
sten-Analyse (GKA). Um noch mehr 

'technische Mitarbeiter zu befähigen, 
diese Methode richtig zu nutzen, ver­
anstaltet der Bezirksvorstand der 
KDT Berlin einen Fernkurs „Intensi­
vierung durch Gebrauchswert-Ko­
sten-Anaiyse".

Dieser Fernkurs beginnt im 
IV. Quartal dieses Jahres und dauert 
etwa 6 Monate. Es ist eine Abschluß­
arbeit anzufertigen, und nach deren 
erfolgreicher Verteidigung erhält der 
Teilnehmer ein Zeugnis.

tätsarbeit heißt sozialistisch ar­
beiten im wahrsten Sinne des 
Wortes. Genau diese Erkenntnis 
gilt es in all unseren Kollektiven 
fest zu verankern, um somit die 
Gewähr zu haben, daß das Er­
gebnis sich von Monat zu Monat 
kontinuierlich fortpflanzt. Dar­

aus erwächst für unsere Genossen 
die Aufgabe, daß man sich an 
die Spitze im Kollektiv stellt, 
täglich Qualitätsarbeit leistet und 
diese von seinen Kollektivmit­
gliedern fordert..^

Zur Qualitätserhöhung und 
-Sicherung gehört aber auch die 
organisatorische Unterstützung 
während des gesamten Produk­
tionsprozesses. Dazu haben wir 
einen Qualitätspaß für jedes Er­
zeugnis eingeführt. Er verbleibt 
— beginnend mit der Spulenfer­
tigung bis zur Endprüfung — am 
Erzeugnis. Auf diesem Qualitäts­
paß wird von jeder Brigade die 
qualitätsgerechte Ausführung 
ihres Anteiles am Erzeugnis be­
stätigt. Die Verantwortung des 
Kollektivs für die Qualitätsarbeit 
ist damit gestiegen, reicht jedoch 
noch nicht aus, d. h., es gibt noch 
immer Kollegen, die mit ihrem 
mangelnden Qualitätsverhalten in 
der Anonymität der Brigade un­
tertauchen können. Die jetzige 
Form, daß nur der Brigadier hier 
für die qualitätsgerechte Ausfüh­
rung gegenzeichnet und nicht 
jeder einzelne Mitarbeiter, sichert 
-noch nicht die konsequente An­
wendung der Losung „Jeder liefert 
jedem Quaiität". Daraus haben 
wir in unserer APO den Schluß 
gezogen, daß die Arbeit mit den 
Qualitätspässen zwar eine erfolg­
versprechende Maßnahme ist, aber 
organisatorisch verbessert wer­
den muß. Eine Aufgabe, der wir 
uns intensiv widmen werden.

(Aus dem Diskussionsbeitrag 
des Genossen Werner Manthei, 
Meister in Wwi, auf der Partei­
aktivtagung.)

Behandelt werden die Unterstüt­
zung der sozialistischen Intensivie­
rung, Einordnung der GKA in den 
betrieblichen Reproduktionsprozeß 
und viele andere Fragen.

Interessenten können sich schon 
jetzt in der Kronenstraße 18 anmel­
den Wilfling, KDT

Unsere Bestarbeiter 
im Monat August

Als Bestarbeiter im Monat 
August wurden folgende Kol­
leginnen und Kollegen geehrt: 
Dieter Samoeh. O 
Jürgen Kornowski. I' 
Kurt Böhm. R
Friedhelm Mächler. N
Gerd Langhammer. V 
Gisela Oslislok, A
Kurt Hustig, M
Wolfgang Beier, P
Kurt Wojahn, Q
Peter Walter. T

Allen Ausgezeichneten unsc-
. ren herzlichsten Glückwunsch 

und weiterhin viel Erfolg.

25 Jahre im Werk
im TRO jung gebiieben

Unseren herzlichsten Glückwunsch 
zum 25jährigen Arbeitsjubiläum un­
seres Kollegen Kurt Hoyer. Er be­
gann als 38jähriger Konstrukteur am 
1. September 1952 in unserem Werk, 
nachdem er mehrere Jahre als Spe­
zialist in der UdSSR konstruktive 
Aufgaben gelöst hatte.

Als Sachgebietsverantwortlicher 
leistet Kollege Hoyer eine zuverläs­
sige Arbeit in der Stufenschalterkon­
struktion und ist mit seinen umfas­
senden Kenntnissen und Erfahrun­
gen erfolgreich bei der Neu- und 
Weiterentwicklung von Lastum- 
schaltem und 'Wählern für den 
Eigenbedarf und besonders für den 
Export in die Sowjetunion dabei. Lo­
benswert ist seine Einsatzbereit­
schaft in der ZV und bei Sonderein­
sätzen.

Kollege Kurt Ho^er ist als aktiver 
Neuerer und Erfinder im TRO jung 
geblieben und konnte siebenmal in 
seinem Kollektiv den Ehrentitel 
„Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit" erfolgreich verteidigen.

Für die Arbeit der vergangenen 
25 Jahre sagen wir unseren herzli­
chen Dank und wünschen weiterhin 
Gesundheit und Schaffenskraft.

Sozialistisches Kollektiv 
„Max Planck", ARS

Jahrzehntetange Arbeit
Am 18. September 1977 feierte un­

ser Kollege Günter Klinikowski sein 
25jähriges Betriebsjubiläum. Seine 

Tätigkeit begann der gelernte Zim­
merer 1952 in der Versandpackerei.

Zwischenzeitlich* i^jy^rnahm er aus 
gesundheitlichen Gründen die tech­
nologische Betreuung der Versand­
packerei. Sein Aufgabengebiet wurde 
in der Folgezeit auf die Spulentisch­
lerei Gtra und die Abteilung Lack 
erweitert,

Seit Oktober 1963 betreut er als 
Technologe für Isolierstoffe die Ab­
teilung Isw.

Zu schätzen sind sein besonderer 
persönlicher Einsatz und seine quali­
tativ hochwertige Arbeit. Ihm ist es 
zu verdanken, daß die technologische 
Bearbeitung von Isolierteilen für 
Großtransformatoren bisher immer 
termingemäß und qualitätsgerecht 
abgeschlossen werden konnte. Seine 
Ehrung als Bester des OT-Breiches 
und seine siebenmalige Auszeich­
nung als Mitglied eines sozialisti­

schen Kollektivs mit dem Ehrentitel 
geben Zeugnis von diesen Leistun* 
gen.

Wir möchten den Anlaß seines 
25jährigen Betriebsjubiläums nutzen, 
um unserem Kollegen Klinikowski 
für die jahrzehntelange fleißige, aber 
unauffällige Arbeit herzlich zu dan­
ken und ihm weiterhin viel Schaf­
fenskraft, Gesundheit und alles Gute 
im persönlichen und beruflichen Le­
ben zu wünschen.

Kollektiv der sozialistischen Arbeit 
„Pawel Beljajew". OTVJ

Unsere Mutter
Zum 25jährigen Betriebsjubiläutn 

gratulieren wir unserer Kollegin 
Margarete Schulz ganz besonders 
herzlich. Unsere Mutter, so wird sie 
von allen genannt, ist trotz ihrer 
nunmehr 67 Jahre eine, auf die man 
sich noch voll verlassen kann, und 
ist mit ihrer Einstellung zur Arbeit 
manch anderem ein Vorbild. Viele 
Jahre stand sie an der Kippbrat­
pfanne. Dafür wurde sie 1966 als Ak­
tivistin ausgezeichnet. Achtmal er­
rang sie mit uns den Ehrentitel 
„Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit" .

Wir danken unserer Kollegin 
Schulz für ihre langjährige Mitarbeit 
und wünschen ihr für die Zukunft 
alles Gute, vor allen Dingen Gesund' 
heit.

. *
Die Kolleginnen und Kollegen des 

sozialistischen 
Kollektivs „Aufbau", Küche

Kennzeichen: Beharrlichkeit
Am 1. September 1977 beging unser 

Kollege Detlef Puder sein 25jähriges 
Arbeitsjubiläum, zu dem wir ihm 
unsere herzlichsten Glückwünsche 
übermitteln.

Kollege Puder gehört zu den ech­
ten TROjanern. Er hat in unserem 
Werk Transformatorenbauer geiern 
und wurde auch später vom VE& 
TRO zum Ingenieurstudium dele­
giert.

Zuerst in der Konstruktion und im 
Trafo-Prüffeld-tätig, arbeitet er sem 
1963 als Operativ-Ingenieur in det . 
Abteilung Produktionskontrolle. Be' 
harrlichkeit bei der Lösung der ihm 
übertragenen Aufgaben, Einsatz 
bereitschaft und Zuverlässigkeit sind 
die Eigenschaften, mit denen er se' ' 
vielen Jahren im VEB TRO mithilft' 
die Planaufgaben zu erfüllen. In AO' 
erkennung dieser Leistungen wurde 
Kollege Puder anläßlich des 25. Jah 
restages der DDR als „Aktivist der 
sozialistischen Arbeit" ausgezeich 
net. In seinem mehrfach als „Kollek' 
tiv der sozialistischen Arbeit" aus 
gezeichneten Kollektiv leistet 
auch eine vorbildliche gesellschaft 
liehe Arbeit als Zugführer in der Z'' : 
vilverteidigung.

Für die geleistete Arbeit spreche" 
wir unseren herzlichsten Dank am 
und wünschen unserem Kollege" 
Detlef Puder weiterhin alles Gut" 
und beste Gesundheit.

Sozialistisches Kollekt^ 
„VII. FDGB-Kotigreil". PF/P^
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'n der Plandiskussion notiert:

fehlt

Dos „Q 
ots Zie)

Das Betriebskollektiv in Rummeis­
burg verpflichtete sich, einen we­
sentlichen Beitrag zur Losung der 
Gesamtaufgabenstellung des Werkes 
"u leisten:
* Das Gütezeichen „Q" für die 110- 
kV-Wandler soll bei gleichzeitiger 
Produktionssteigerung um rund 
14 Prozent im Jahre 1978 wieder er­
langt werden.
t Auch für die im Jahre 1978 neu 
'n den Produktionsprozeß aufituneh- 
menden 220-kV-Wandler wird das 
Gütezeichen ..Q" angestrebt.
t Für unser Konsumgüterprodukt, 
den Rasenmäher „TROLLI", wird 
nm das Gütezeichen „1" gerungen, 
and es wird angestrebt, daß unsere 
Stufenschalter zur Klassifizierung 
eingereicht werden.

Den Witten 
haben wir

Was die Qualität betrifft, so fehlt 
ans bis zum Beispiel der Genossin 
Steinführer noch einiges. Das zeigte 
sich bei O. Wir hatten dem O-Betrieb 
nurch nicht immer einwandfreie 
'Qualität einige Schwierigkeiten be­
reitet. Wir haben den Willen, unsere 
^rbeit positiv zu verändern. So schu- 
en wir ein Baugruppenkollektiv, 

dem die Besten unserer Brigade an- 
Sehören, die Technologie, die 
chweißtechnik, die Qualitätskon- 
rolle und teilweise die Konstruk­

tion.
Diesem Kollektiv geht es nicht nur 

um dm Probleme der Stundensen- 
kung und der Materialeinsparung, 
sondern auch spezifisch um die 
chweißausführung, den Verzug und 

zeichnungsgerechte Ausfüh­
rung.

Diese Zusammenarbeit wird uns 
Ulfen, die Worte der Genossin 
'einführer auch bei unszuverwirk- 

l'chen.
Theo Schelski, Brigadier in ßhb, 

auf der Parteiaktivtagung 

Unsere Jubitare
'5 Jahre im Werk sind die Kolle- 

Küinen und Kollegen:
Jürgen Löffler, O; Hans-Joachim 
echt, O; Werner Bader, 0; Ingo 
etzlaff, O; Rainer Hohensee, O; Jo- 

^ehim Stenzel, O; Günter Wittek, R; 
^anfred Block, N; Rainer Müller, A: 

laus Eichler, E; Sigrid Montag, M. 
erda Müller, M; Dagmar Jacoby, P. 

^m-othea Meinke, P; Volker Hahn.
- Joachim Brodmann, T und Stefan 

Goffier, T
Seit 20 Jahren im TRO sind die 

Kollegen:
Wolfgang Loch, O; Heinz Jordan, 

, Manfred Leu, O; Hans Kamons- 
,Ri Kurt Böhm, R; Walter Rück- 
j'odt, N; Reinhard Bohlmann, N; 
^bachim Grabandt, A; Horst Bieling, 

Heinz Neumann, L; Günter 
'ecke, P; Georg Manthey, P; Adolf 

&°mpf, Q. Wolfgang Hettmann, Q;
Wöhlgemuth, T; Dieter Schüt- 

j-' T'' Hans-Dietrich Pingel, T; Hans- 
ler Weilach, T und Heinz Dreß-

Keine P)anschu!den 
zuiassen!
August-P!aniie) nicht erreicht — große Anstrengungen otier 
TROjaner im September sind notwendig

Nach vielen Monaten der Planer­
füllung muß ich, bezogen auf den 
Monat August, feststellen, daß wir 
den Plan mit mehr als 3 Mio Mark 
nicht erfüllt haben.

Die Untererfüllung des Monatspla­
nes entstand in F mit 250 000 Mark 
durch fehlende Porzellanzulieferun­
gen. In R trat eine Untererfüllung 
von 2,1 Mio Mark, besonders im Stu­
fenschalterbau, und in N von 
700 000 Mark ein. Obwohl die übrigen 
Bereiche ihren Plan übererfüllten, 
der Trafobau seine operative Auf­
gabenstellung realisierte, konnte die 
Untererfüllung insgesamt nicht ver­
hindert werder).

Trotz Schwierigkeiten in der Ma­
terialbeschaffung liegt die Hauptur­
sache am unzureichenden Teileaus­
stoß des V-Betriebes, besonders für 
den Stufenschalterbau und GSAS.

Diese Situation erfordert, daß nun­
mehr alle TROjaner noch diszipli­
nierter und energischer jede Stunde 
Arbeitszeit für die Sicherung der 
Planerfüllung nutzen.

Durch die Werkleitung sind in en­
ger Zusammenarbeit mit der Partei­
leitung Maßnahmen festgelegt wor­
den, um zunächst im September in 
allen Betrieben den Monatsplan zu 
erreichen.

Die Sicherung der Aufgabenstel­
lung im Monat September erfordert 
besonders:

Tips für die Gestattung der Wandieitungen 
zum 60. Jahrestag des Roten Oktober

Fü^ah^pfan-
uosw
Ka m pfprog ra m m

10 Tage, die 
.die Weit 

erschütterten

60 Jahrg die 
die.VWt 

veränderten

— Zusatzleistungen aller Arbeiter 
in V, um die gesetzten Ausstoßter­
mine an die Finalbetriebe zu si­
chern

— Verminderung des Kapazitäts­
defizits in V durch den Einsatz von 
30 sozialistischen Hilfen aus der Ver­
waltung sowie den weiteren Einsatz 
von Montagekräften in der ersten 
Dekade

— Die zeitweilige volle Nutzung 
der Kapazität in der Versuchswerk­
statt, dem Werkzeugbau und dem 
Sondermaschinenbau für GSAS- 
Teile

— Die Überwindung technologi­
scher Unsicherheiten in der Ferti­
gung von Stufenschalterteilen

— Sonderabläufe in der Montage 
und Prüfung Von Geräten in O, F, R 
und N, wozu der Einsatz entspre­
chender Fachkräfte aus der Verwal­
tung erforderlich sein wird.

Ich bin davon überzeugt, daß es 
uns gelingen wird, die Ergebnisse 
unserer Planerfüllung zu verbessern, 
wenn die vielen guten Vorschläge 
aus der Plandiskussion für 1978 und 
die bewiesene hohe Einsatzbereit­
schaft in den Vormonaten in den fe­
sten Willen aller TROjaner zusam­
menfließt, keine Planschulden zuzu­
lassen.

(Aus dem Bericht des Werkdirek­
tors Genossen Manfred Friedrich im 
Betriebsfunk am 9. 9. 1977)

Anregungen für die Gestaltung 
von Wandzeitungen, Versammlungs­
räumen, Früstückseeken oder Haus­
fassaden werden vom Verlag für 
Agitations- und Anschauungsmittel 
zum 60. Jahrestag des Roten Okto­
ber vermittelt.

Speziell zum 60. Jahrestag wurden 
vom Verlag das aktuelle Bild gestal­
tet, Selbstklebeetiketten entworfen, 
Schmuckelemente geschaffen, Plakate 
gedruckt, Losungsbogen herausgege­
ben und Plakatfriese zusammen­
gestellt.

fn der DEWAG-Verkaufsstelle für 
Agitationsmittel 1026 Berlin, Rosen- 
thaler Straße 36, kann dieses Ange­
bot erworben werden.

Einen Blumenstrauß 
für Kurt Seeger

Eigentlich könnte er sich 
schon ganz schön was einbil­
den: Die gesamte Wiickelei und 
auch die in F und R gehören 
zu seinem Versorgungsbereich. 
Um es noch deutlicher zu sa­
gen, sie alle sind abhängig von 
seiner Arbeit als Einrichter 
und Preßspanzuschneider an 
der Stanze,

Daß er sich dieser Verant­
wortung für das Ganze voll 
bewußt ist, davon zeugen sein 
Fleiß und seine Zuverlässig­
keit. Nie drängter sich in den 
Mittelpunkt und auch das 
schätzen seine Kollegen. Ru­
hig, sachlich und hilfsbereit, ist 
er bereits seit 17 Jahren ein 
Kollege, der seinen Mann 
steht und immer da ist, wenn 
man ihn braucht.

Aber nicht nur das ist es, 
was man an Kurt Seeger so 
schätzt. Immer ist er bestrebt, 
durch persönliche Anregungen 
— nicht nur durch kritische 
Hinweise — mi1 zur Erfüllung 
der Gesamtaufgaben beizutra­
gen. Die Erfolge des O-Betrie- 
bes liegen auch mit in solchen 
Haltungen seiner Kollegen be­
gründet.

Im Namen seines Kollektivs^ 
und aller von ihm „Abhängi­
gen" möchten wir hiermit ein 
großes Dankeschön ausspre­
chen. Dieser symbolische Blu­
menstrauß soll wohlverdienter 
Ausdruck dafür sein.

www.industriesalon.de
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Oktober-Tage
Großes Preisausschreiben
in Form eines 50-Zeiien-Wettbewerbes

Unser Thema: „60 Jahre Große Soiiahstische Oktoberrevoiution be­
deutet, eine GeseHschaft zu schaffen, die die Menschheit noch nicht 
kannte. Attes, was getan werden mußte — politisch, ökonomisch, ku)- 
turei) und soziai —, wurde zu jener Zeit zum ersten Mat getan. Was 
imponiert thnen dabei besonders und warum?"

UNSER BETR!EBSSPO
Zugegeben, es war recht kühl an 

diesem Morgen des 10. September. 
Doch über 500 TROjaner und ihre 
Gäste aus dem ,CKD Prag und dem 
ZWAR Warschau sowie unsere Pa­
teneinheit der NVA ließen sich da­
von nicht beirren. Und die Freund­
schaftsmeile — zur Eröffnung gelau­
fen — sorgte für die notwendige 
Durchwärmung. Übrigens erreichte 
Genosse Roland Heinrich, TVE, nach 
diesen 1977 Metern als erster wieder 
das Stadion.

Vielseitiges Treiben herrschte in 
der Wuhlheide. Für jeden war etwas 
dabei. Ein großer Teil beteiligte sich 
an den volkssportlichen Wettbewer­
ben, undetwa 30TROjäner erwarben 
das Sportabzeichen. Zu ihnen ge­
hörte unsere 57jährige Kollegin 
Irmgard Heyn, QF. Aale gab es zu tru­
deln, mit Pfeil und Bogen und mit 
Luftgewehren wurde die Treffsi­
cherheit getestet. Blasmusiker spiel­

ten auf, die Kleinsten zeigten stolz 
ihre Preise vom Kinderfest herum, 
die Rostbratwürste und auch die 
Erbsensuppe aus der Gulaschkanone 
schmeckten ausgezeichnet (auch 
wenn Petrus sich bemühte, die 
Suppe zu verdünnen), bei 30° Luft- 
und 26" Wassertemperaturen wurde 
ab Mittag in der Schwimmhalle der 
Sprung ins Naß gewagt und, und, 
und.

Übrigens gewannen die Sportler 
von ZWAR Warschau 6:1 gegen un­
sere Mannschaft. Im Volleyball er­
wies sich die BGL gegenüber der 
Werkleitung als die Stärkere. Das 
Solidaritätsschießen auf die Torwand 
und die Versteigerung eines Wirppels 
des 1. FC UNION erbrachten rund 
90,— Mark.

Die Ergebnisse der einzelnen Dis­
ziplinen und des Sportlerballs? Bitte 
im nächsten „TRAFO" nachlesen

Seit den historischen Salven der 
„Aurora" und dem Sturm auf das 
Winterpalais im Oktober 1917 erfüllt 
der Begriff „Sowjetmacht" alle fort­
schrittlich denkenden Menschen der 
Welt mit Freude und Hoffnung; die 
Ausbeuter aber befällt Furcht und 
ohnmächtige Wut. Seit 60 Jahren se­
hen die progressiven Kräfte der Erde 
im Sowjetvolk den Bahnbrecher für 
die Zukunft der Menschheit. Mit 
dem Sieg der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution entstand und ent­
wickelte sich auf einem Sechstel der 
Erde eine völlig neue Form mensch­
lichen Zusammenlebens. Imperiali­
stische Intervention und Bürgerkrieg 
waren eine erste Bewährungsprobe 
für die jungen Sowjetrepubliken, 
und sie bestanden sie glänzend. Die 
Sowjetunion ist heute das leuchtende 
Beispiel für alle Völker unserer 
Erde. Das Land des Roten Oktober 
hat, geführt von der Partei Lenins, 
der KPdSU, mit seinen. Pionierlei­
stungen das Grundmodell der von 
Ausbeutung freien sozialistischen 
Gesellschaftsordnung geschaffen und 
eine neue Epoche in der Geschichte 
der Menschheit eingelei'tet. Dank ih­
rer großen Erfahrungen und Errun­
genschaften bildet die Sowjetunion 
die Hauptkraft der sozialistischen 
Staatengemeinschaft im Wettstreit 
der zwei Systeme und der Sicherung 
des Friedens.

Deshalb war, ist und bleibt die. 
enge Freundschaft zur Sowjetunion 
Richtschnur und Grundlage der ge­
samten Politik unseres Staates. Die 
Erkenntnis: „Wer mit der Sowjet­
union im Bunde ist, gehört zu den 
Siegern der Geschichte", wurde zum 
festen Bestandteil des Denkens, Füh­
lens und Handelns der Werktätigen 
unserer Republik. Weit spannt sich 
der Bogen der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit mit der KPdSU und 
der UdSSR bei der Entwicklung 
eines neuen geistigen Lebens und 
den gemeinsamen Maßnahmen im 
Kampf gegen Imperialismus und Mi­
litarismus für die Gewährleistung 
der Sicherheit in der gesamten Welt. 
Die sozialistische Staatengemein­
schaft mit der Sowjetunion an der 
Spitze ist für die DDR ein zuverlässi­
ger' Garant zur Lösung der vom 
IX. Parteitag der SED gestellten 
Aufgabe, weiterhin die sozialistische 
Gesellschaft zu gestalten und so 
grundlegende Voraussetzungen für 
den allmählichen Übergang zum 
Kommunismus zu schaffen. Die seit

(50 Jahre Sowjetmacht
der Unterzeichnung des Vertrages 
über Freundschaft, Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand zwischen 
der DDR und der UdSSR am 7. Ok­
tober 1975 erreichten Erfolge sind 
der sichtbare Ausdruck dafür, daß 
der Prozeß der Annäherung beider 
Völker, Staaten und Armeen gut vor­
ankommt.

Mit dem 60. Jubiläum der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
würdigen mit uns alle Klassen- und 
Waffenbrüder dieses Hauptereignis 
unseres Jahrhunderts auf Leninsche 
Art — durch hervorragende Taten in 
Industrie und Landwirtschaft, in 
Kultur und Bildung, in Wissenschaft 
und Landesverteidigung. Helfen 
auch wir TROjaner tatkräftig und 
initiativreich mit an der Realisierung 
der Beschlüsse des XXV. Parteitages

der KPdSU und des IX. Parteitages 
der SED, die sich widerspiegeln in 
den Aufgaben aus der Entschließung 
des 9. Kongresses des FDGB durch 
hohe Leistungen und viele Taten im 
sozialistischen Wettbewerb. Jeder 
von uns muß verstehen: Der Kampf, 
der im sozialistischen Wettbewerb in 
der Brigade, im Arbeitskollektiv zu­
nächst um die Mark, um die Stunde 
und um das Gramm geht — er mün­
det über die Stärkung unserer DDR 
ein in den weltweiten Strom des re­
volutionären Kampfes gegen den Im­
perialismus, für die mit dem Roten 
Oktober 1917 begonnene und weitere 
Veränderung des Kräfteverhältnisses 
zugunsten des Friedens, des Fort­
schritts und des Sozialismus.

„Drushba — Freundschaft!
Karl Pöhner. ZEL

„Die Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken ist ein Bundesstaat, 
gebildet auf der Grundlage freiwilliger Vereinigungen gleichberechtigte! 
Sowjetrepubliken." (Artikel 13 der Verfassung der UdSSR)

Die Grundrechte der Sowjetbürger sind: Recht auf Arbeit; Recht auf per 
sünliches Eigentum; Re cis t auf Erholung; Recht auf Altersversorgung: 
Wahlrecht Rede-, Presse- und Versammlungsfreiheit; Glaubensfreiheit: 
Gleichberechtigung der Frau; Gleichberechtigung aller Nationalitäten und 
Rassen.
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Seite 6 Wie ist das eigentlich?

Wie im AAitte)a)ter Unser Argument:

Das geht nur bei uns

..Man kann einen Menschen mit einer Wohnung erschlugen wie mit 
einer Axt." Diese Worte Heinrich Ziiies aus dem alten Berlin haben 
in der Welt des Kapitalismus auch heute noch nichts an Aktualität 
verloren. So leben z. B. zahlreiche Bewohner der italienischen Mit- 
telmeerinsei Sardinien wie im Mittelalter, und .300 000 Sarden haben 
die Insel verlassen, weil es tür sie dort keine Existenzmöglichkeiten 
gibt. I'oto: ZB

So wird ein 
Schuh draus

Das Geschrei des Westens über die 
„Willkürakte der DDR im Personen­
verkehr" wird immer größer. Was ist 
da eigentiich dran?

Seit 5 Jahren, seit jenem Abkom­
men, das die Einreise von Westber­
linern in die DDR und ihre Haupt­
stadt ertaubt, ist kaum ein Tag ver­
gangen. wo nicht über die ...WiU- 
kürakte der DDR im Personenver­
kehr". „unmenschliche Schikanen 
gegen Besucher" oder angebliche 
„Vertragsbrüche der DDR" gezetert

Ein Sthiuck Luft
Weiche Auswirkungen haben Tan­

kerhavarien auf das Leben im Meer?
Für die Fischbrut gibt es einen 

entscheidenden Augenblick. Gleich 
nach dem Ausschlüpfen muß sie. um 
die Schwimmblase mit Luft zu fül­
len. den einzigen Atemzug ihres Le­
bens tun. Selbst der feinste Ölfilm 
schneidet ihr die Luft ab. und Mil­
liarden Fischchen gehen zugrunde, 
wenn ein Tanker dort, wo sie ausge­
schlüpft sind, leck geschlagen wird 
oder gar kentert. Das öl absorbiert 
zudem aktiv den im Wasser gelösten 
Sauerstoff. Ein Liter Erdöl ver­
braucht den Sauerstoff von 40 000 Li­
ter Wasser. 

worden ist. Vor kurzem ist in West­
berlin erstmalig eine einigermaßen 
exakte Information veröffentlicht 
worden, und daraus ergibt sich: 
Mehr als 16 Millionen Mal haben 
Westberliner in den vergangenen 
fünf Jahren (bis Anfang Juni 1977) 
von den Besuch$möglichkeiten Ge­
brauch gemacht.

Und wieviel Beschwerden gab es 
da? Der lärmenden Hetze nach 
müßte man auf wenigstens 10 Pro­
zent tippen, das wären 1 600 000. 
Nein? Aber doch wenigstens 1 Pro­
zent, das wären 160 000 Fälle. Nein, 
auch nicht. Wörtliches Zitat des Se­
natsberichts in der Fassung, wie 
DPA ihn am 14. Juni 1977 mitteilte: 
..Insgesamt gab es seit 1972 7540 Be­
schwerden." Ende des Zitats.

7540 bei 16 Millionen Besuchen in 
fünf Jahren! Dabei weiß man, daß 
diese Westberliner von ihrer Obrig­
keit geradezu angehalten wurden, 
sieh schon zu beschweren, wenn ih­
nen bei uns jemand versehentlich 
auf die Zehen ti^t oder ein Unifor­
mierter sie schief anguckt. Aber den­
noch waren es in 5 Jahren nur 
Siebeneinhalbtausend. Und das sind 
nicht einmal 0,05 Prozent. Eine so 
niedrige Beschwerdeziffer im millio­
nenfachen grenzüberschreitenden 
Verkehr gibt es sonst nirgendwo auf 
der Welt, Inoch dazu bei den unter­
schiedlichen Gesellschaftsordnungen, 
noch dazu an diesem neuralgischen 
Punkt der Weltpolitik.

Und das ist allein und nur dem 
korrekten, umsichtigen, geduldigen 
und politisch reifen Verhalten der 
DDR und ihrer Organe zu verdan­
ken.

Neulich, bei einem Gespräch in 
der Redaktion, sagte ein Kollege: 
Ihr bucht auf das Konto des Wett­
bewerbs zum 60. Jahrestag des 
Roten Oktober alte möglichen 
Leistungen, die ohnehin erbracht 
werden müßten und die anderswo 
auf der Welt auch entstehen, ohne 
daß irgend jemand feierlich dazu 
aufgerufen hätte.

Gewiß, auch in der kapitalisti­
schen Welt werden Erfindungen 
gemacht, werden ursprüngliche 
Produktionsziele überboten und 
Plantermine unterschritten. Dort 
ist die treibende Kraft nicht der 
Wettbewerb, sondern die Konkur­
renz um den Profit. Und deswe­
gen ist die Erfindung des einen 
der Ruin des anderen, die Über­
bietung der Produktionsziele von 
Konzern X zugleich der Markt­
verlust von Betrieb 
des einen Landes 
des anderen.

Stellen wir uns
irgendein weltfremder 
wäre auf die Idee gekommen, die 
Völker der nichtsozialistischen 
Welt aufzurufen — sagen wir aus 
Anlaß des 200. Jahrestages 
Unabhängigkeitserklärung 
USA —, durch hervorragende 
stungen den Kapitalismus
stärken, damit seiner ramponier­
ten Anziehungskraft wieder ein 
wenig auf die Beine geholfen 
werde.

Also, wie sollte sich wohl das 
Echo auf einen derartigen Aufruf 
anhören: „Wir, die Firma
Siemens, verpflichten uns, anläß­
lich des Jubiläums energischer 
den Kampf zu führen gegen die 
erdrückende Vormachtsstellung 
des amerikanischen IBM-Kon- 
zern." Oder vielleicht: „Wir ja­
panischen Automobilkonzerne 
verpflichten uns, den USA- und 
den westeuropäischen Autoprodu­
zenten 10 Prozent des Marktes 
mehr abzujagen."

Natürlich, so was nimmt man 
sich in der Konzernleitung hinter 
dicken Polstertüren tatsächlich 
vor. Die Öffentlichkeit aber geht 
das nichts an. Warum auch? Was 
würden die Arbeiter tun, wenn 
sie es wüßten? Allenfalls wären

Y, der Erfolg 
der Kummer

einmal vor.
Idealist

der 
der 

Lei- 
zu

sie dann besser darauf vorberei­
tet, daß die Ausbeutungsschraube 
wiederum um eine Drehung wei­
ter angezogen wird, und könnten 
sich energischer zur Wehr setzen.

Und was den höheren morali­
schen Sinn eines solchen fiktiven 
Aufrufs anlangt — wer mag schon 
öffentlich sagen, es gehe ihm dar­
um, den Kapitalismus zu stärken?

Erst kürzlich bejammerte eine 
BRD-Zeitung, daß nach dem Herrn 
Bankier Pferdmenges, der sich 
noch stolz einen Kapitalisten ge­
nannt hat, niemand mehr bereit 
sei, sich offen zum Kapitalismus 
zu bekennen. Jeder versucht, 
seine Identität als Anhänger die­
ses Systems hinter solchen Be­
zeichnungen wie „freie Markt­
wirtschaft" oder „Industriegesell­
schaft" zu verbergen. Wahrhaftig: 
So maßlos hat sich in den Augen 
der Völker der Kapitalismus dis­
kreditiert, daß seine Anhänger 
ihn nicht einmal mehr bei seinem 
Namen nennen mögen. Es ist ein- 

*fach undenkbar, eine Massen­
bewegung zu seiner Stärkung ins 
Leben zu rufen. In diesem System 
kann stets nur der vorwärtskom- 
men, der es besser versteht, den 
anderen niederzukonkurrieren 
oder sich zu unterwerfen.

Nur die neue, die sozialistische 
Ordnung kennt den Wettbewerb 
aller mit allen gemeinsam zum 
gemeinsamen Nutzen. Nur sie 
verbindet die werktätigen Klas­
sen und Schichten in der eigenen 
und mit denen der anderen sozia­
listischen Nationen im Kampf für 
gemeinsame Ziele.

Nur die Anhänger des Sozia­
lismus können sich in aller Öf­
fentlichkeit dazu bekennen, ihr 
System zu stärken, weil dies 
Fortschritt für jeden bedeutet.

Deshalb stehen alle Anstren­
gungen, die wir zu Ehren des 
Roten Oktober unternehmen, 
tatsächlich nicht im Gegensatz zu 
unseren normalen nationalen 
Plänen und Zielen; sondern ord­
nen sich ein in das Bemühen je­
der sozialistischen Nation zur Er­
füllung ihrer Volkswirtschafts­
pläne.

RGW —dynamischste Region
Gibt es eine Gegenüberstellung 

über den durchschnittlichen Jahres­
zuwachs der Produktion wichtiger 
Erzeugnisse im RGW und der EWG?

Beschränken wir uns auf die Er­
zeugung von Elektroenergie, Kohle, 
Stahl, Mineraldünger und Zement, 
dann sieht die Bilanz so aus:

Elektroenergie (Mrd. KWh)
1960 RGW 406

- EWG 426
1975 RGW 1 386

EWG 1 010

1975 RGW 
EWG

815
282

Stahl (1000 t)
1960 RGW 86 439

EWG 97 876
1975 RGW 192 853

EWG 125 550
Mineraldünger (1000 t)
1960 RGW 6 503

EWG 9 826
1975 RGW 32 582

Kohie (Einheit Brennstoff Mio t)
1960 RGW 601

EWG 451

EWG 17186
Zement (1000 t)
1960 RGW 64 413

EWG 77 352
1975 RGW 182 382

EWG 129 500

!
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B )m Zekhen des Roten Oktober / !m Zeithen des Roten Oktober

Das Maxim Gorki Theater zeigt 
sieh dem. Besucher im 25. Jahr seiner 
Gründung ais ein Theater, das die 
Werke zeitgenössischer sozialisti­
scher Autoren in den Mittelpunkt 
seiner Spielplanung stellt.

Vor nunmehr einem Vierteljahr­
hundert unter dem verpflichtenden 
Namen „Maxim Gorki" gegründet, 
hat das Ensemble diesen seinen Na- 
men stets als ein Programm angese­
hen. Die Stücke des großen sozialisti­
schen Realisten standen immer im 
Mittelpunkt des Repertoires. Neben 
Gorki hat sich das Theater der so­
wjetischen Dramatik verpflichtet. 
Stücke sowjetischer Autoren zählen 
zu den Höhepunkten des Spielplanes. 
Gegenwärtig sind im Maxim Gorki 
Theater fünf Inszenierungen sowjeti­
scher Stücke zu sehen.

In NACHTASYL beschreibt Ma­
xim Gorki das Leben in der aller­
letzten Bleibe für aus der Gesell­
schaft ausgestoßene Menschen im 
Jahr 1900 — eine Schlafstelle in 
einem dumpfen Keiler. Gorki schil­
dert den Alltag, d^r trotz aller Hoff­
nungslosigkeit und Resignation und 
Verkommenheit voll ist von dem zä­
hen Kampf ums nackte Leben, wie 
trostlos es auch immer ist. Und viele 
dies<A- Menschen tragen in sich eine 
Vision von einem besseren Leben. In 
dieses Elendsquartier kommt der 
Pilger Luka, ein Tröster, der mit sei­
nen Geschichten Hoffnungen neu zu 
erwecken versteht, die jedoch alle 
wie Seifenblasen zerplatzen. Nur der 
Falschspieler Satin kommt am Ende

NACHTASYL
VON MAXtM GORK!

)M MAXIM GORKt THEATER

zu der Erkenntnis, daß es nicht ge­
nügt, die Menschen zu bemitleiden, 
wie Luka es tat, sondern: „Der 
Mensch ist frei ... er hat selbst für 
alles zu bezahlen: für seinen Glau­
ben, für seinen Unglauben, für seine 
Liebe, für seine Vernunft."

Fünfzehn Jahre, nachdem diese 
Worte zum ersten Mal auf einer 
Bühne gesprochen wurden, ging das 
alte Rußland im Feuer der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
unter. In der Sowjetunion und in den 
anderen sozialistischen Ländern 
wurden die von Gorki geschilderten 
menschenunwürdigen Zustände be­
seitigt. Aber noch immer gibt es 
„Pilger", die in aller Einfalt sozial 
verursachtes menschliches Elend mit 
„tröstenden Lügen" mildern wol­
len.

„Nachtasyl" ist deshalb 1977 nicht 
weniger aktuell als 1902.

Premiere: 1./2. Oktober 1977.

3 Der 
Literatur­
obmann 
empfiehlt:

Htustrierte Geschichte der 
Großen Soziaiistischen 
Oktoberrevtution

!m Bodemuseum 

ttdienische Bronzen aus
der Ermitage Leningrad

Ein Beitrag der Staatlichen Mu­
seen zu Berlin zum 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution ist diese Gastausstellung der 
Ermitage in Leningrad, die bis zum 
4. Dezember im Saal an der Großen 
Kuppel des Bode-Museums (Eingang 
Monbijou-Brücke) zu sehen sein 
wird.

Die Abteilung für Westeuropäische 
Kunst der Ermitage besitzt eine 
wertvolle. Sammlung dieses wichti­
gen Teilgebietes der italienischen 
Renaissance. Eine Auswahl von 
59 Exponaten aus diesem Bereich — 
von der Mitte des 15. bis zum Anfang 
des 17. Jahrhunderts — werden vor­
gestellt: Statuetten und kunsthand­
werkliche Gegenstände wie Türklop­
fer, Leuchter, Kaminböcke, Tisch­
glocken und Schreibgeräte, deren 
Themen und Motive der antiken My­
thologie, der Geschichte und Allego­
rie entnommen sind.

Die Bildwerke stammen ursprüng­
lich aus den wichtigsten italieni­
schen Bronzewerkstätten, insbeson­
dere aus Padua und Venedig, auch 
aus Florenz, Mailand, Rimini und 
Verona. Zu den bekanntesten Künst­
lern, die in der Ausstellung vertreten 
sind, gehören Giovanni da Bologna, 
Riccio, Matteo de Pasti, Alessandro 
Vittoria, Niccolo Roccatagliata, Bar- 
toldo di Giovanni (der Lehrer von 
Michelangelo).

Herausgeber: Institut für* Ge­
schichte der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR unter Leitung 
von P. W. Sobolew, J. G. Gimpelson 
und G. A. Trukan, Übersetzung aus 
dem Russischen

Dietz Verlag. Berlin, 1977 —
416 Seiten, 8 vierfarbige Abbildungen 
— 152 Seiten — Bildbeilage im 
Kunstdruck, 130 Abbildungen im 
Text — Leinen — 29,50 Mark.

Der hohe politische Gehalt des

Werkes, die leicht faßliche, für den 
Kampf der Arbeiterklasse Partei'er­
greifende Darstellung der histori­
schen Prozesse vor nunmehr sechzig 
Jahren in ihrer Allgemeingültigkeit 
und zugleich historischen Konkret­
heit — ergänzt durch das interes­
sante Bildmaterial — lassen das Le­
sen zu einem nachhaltigen Erlebnis 
werden. Für seine hervorragende 
Gestaltung wurde der Band auf der 
iba 1977 mit einer Silbermedaille 
ausgezeichnet.

Oer 10 geht so lange zu 
Wasser, bis er bricht

Waagerecht: I, Mittelitalienische 
Landschaft. 4. arabisches Segelschiff. 
5. alpine Hochweide, 7. germanischer 
Wurfspieß, 9. Feldlager, 10. Gefäß, 
11. Schnepfenstrauß, 12. russisch-so- 
wjet. Komponist, gest. 1956, 15. Ne­
benfluß des Rheins, 16. Faultier, 17. 
Erfinder eines Blasinstruments, 18. 
Branntwein, 19. ausgestorbenes Tier.

Senkrecht: 1. Eintiefung der Erd­
oberfläche, 2. Hauptstadt der Ukrai­
nischen SSR, 3. englisches Bier, 4. 
lebhafte Verhandlung, 6. Heilkunde, 
7. italienischer Tenor, gest. 1957, 8. 
Farbabstreicher, 9. Teil des Schiffes, 
13. Schabeisen der Kammacher. 14. 
Vorgebirge, Berg. 16. Aussehen, 18. 
Zeichen für Germanium. .

Auftösung aus Nr. 34/77
Waagerecht: 1. Aretino, 4. Cup, 5. 

Ale, 7. Ilii, 9. Knabe, 10. Arad, 11. 
Spat, 12. Pudel. 15. San, 16. As, 
17. Yak, 18. Ehe. 19. Gagarin.

Senkrecht: 1. Aue, 2. Tula, 3. Olm, 
4. Conakry, 6. Ekstase, 7. Indus, 8. 
Ibsen, 9. Kap, 13. Dama, 14. Gag, 
16. Ahn, 18. Ei.

Pst!
„Liebe Frau Schreifred, Sie brau­

chen nichts weiter als Ruhe."
„Haben Sie auch meine Zunge an­

gesehen, Herr Doktor?"
„Ja, die braucht auch Ruhe. '

Herausgeber: Leitung der Betriebspar­
teiorganisation der SED Im VEB Tratu.- 
formatoretwerk „Karl Liebknecht". "M- 
ger des Ordens „Bannet" der Arbeit". 
Anschrift des Betriebes: 1M Bwiln, Wll- 
heiminenhotstrahe 33—M. Redaktion „DER 
TRAFO" ausgezeichnet mit der Artut- 
Becker-MedaiHe in BrCnze und der Eh- 
rennadei der DSF In Silber. VerahMrorii- 
ticher .Redakteur': Ruth Meisegeier, stell­
vertretender Redakteur: Regina Seifert. 
Redaktionssekretärin: tngrid Winter. Lei­
ter der ehrenamtlichen Redaktionen: 
Frauen: Kollegin Elke Weidauer, OAB, 
Neuerer' Kollege Wollgang Bauroth, TN. 
Sport: Kollege Klaus Rau. Sportkommis­
sion, KDT: Genosse Werner Wiifling, LR.

tgend: Genossin Rosemarie Helbig. LSN 
DSF: Genosse Franz Wientzek. EBW 
Rummelsburg: Genossin Ursula Spitzer. 
Niederschönhausen: Genosse Siegfried
Casper.

Redaktion: zi. M4, Tel. und „1 M

Veröflentitcht unter Lizetw-Nr. MU B dt: 
Magistrats, von Berhn, Hauptstadt der 
DDR. Satz und Druck: ND-Kombinat
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Seite 8 Hausherren von morgen

hternationder
LehrÜngsaustausch
ZWAR—Warschau—TRO BerÜn

Unser Betrieb ist seit Jahren bestrebt, mit anderen Betrieben des in 
und Auslandes Kontakt aufzunehmen, um Lehrlingen im Austausch die 
Gelegenheit zu geben, andere Städte und Länder kennenzulernen. Beson­
ders hervorzuheben ist dabei die Arbeit des Genossen Schurig. Instrukteur 
für Kultur und Sport an unserer Betriebsschule. An dem vierwöchigen 
Lehrlingsaustausch TRO Berlin — ZWAR Warschau trägt er wesentlichen 
Anteil an der Vorbereitung und Planung.

Auf dieser Seite sollen unsere Reiseeindrücke und die gewonnenen Er­
fahrungen veröffentlicht werden, die wir während der Arbeits- und Frei­

zeit in Polen gesammelt haben. Unser Anliegen ist es. einen möglichst brei­
ten Leserkreis zu finden, denn heute kann jeder in die Lage versetzt wer­
den. eine solche Reise anzuireten. Unser Transformator en werk und auch 
der Partnerbetrieb ZWAR Warschau streben an, den Lehrlingsaustausch 
noch zu erweitern, um noch mehr Lehrlingen die Gelegenheit zu einer sol­
chen Reise zu geben.

Es fällt uns schwer, aus der Fülle der gesammelten Eindrücke die wich­
tigsten herauszusieben. Da der Platz auf dieser Seite bei weitem nicht aus­
reicht, werden wir noch an anderer Stelle im „TRAFO über unsere 
Reise berichten.

Unsere Reise begann in den 
Abendstunden des 27. Juli. Die som­
merlichen Temperaturen verstärkten 
die Nervosität, die uns alle befallen 
hatte, denn keiner von uns wußte 
genau, was ihn in den nächsten vier 
Wochen erwartete. Von den Teilneh­
mern der letztjährigen Delegation 
wurden wir zwar vorbereitet, aber 
unsere Phantasie ließ nur wenige 
von uns während der zwölfstündigen 
Zugreise etwas Schlaf finden.

Wir wurden pünktlich vom War­
schauer Ostbahnhof abgeholt und 
für die ersten vierzehn Tage in ei­
nem wohnlich eingerichteten Sport­
lerhotel untergebracht. Noch am sel­
ben Tage begaben wir uns in den 
Partnerbetrieb ZWAR, um uns mit 
den polnischen Kollegen und unse­
ren Arbeitsplätzen bekannt zu ma­
chen. Drei Lehrlinge wurden ent­
sprechend ihrer beruflichen Ausbil­
dungsrichtung an Drehmaschinen 
eingesetzt. Für die anderen galt es. 
in den Vorwerkstätten des Betriebes 
sozialistische Hilfe zu leisten. Die 
Produktion für den Monat August 
war gerade erst ängelaufen. und es 
gab für die E- und auch für die Ma­
schinen- und Anlagenmonteure 
keine Möglichkeit, in ihrer Berufs­
richtung eingesetzt zu werden. So 
arbeiteten wir an NC-Maschinen 
und einfachen Schlosserarbeitsplät­
zen. Die NC-Maschinen stammen 
zum Teil aus der DDR und zeugen 
auch in der Volksrepublik Polen 
vom hohen Stand unserer Maschi­
nenbauindustrie. Was uns über­
raschte, war die Tatsache, daß in 
den Werkstätten des ZWAR sehr 
viele Jugendliche arbeiten.

Als sich an unserem ersten Ar­
beitstag die Arbeitszeit bedrohlich

ihrem Ende entgegenneigte. konn­
ten wir keinerlei Anzeichen des bal­
digen Feierabends bemerken. Wit 
standen wie vom Hammer getrof­
fen, als etwa 10 Minuten vor 
Schluß mit einer schnellen, aber 
dennoch akzeptablen Säuberung der 
Maschinen und Arbeitsplätze begon­
nen wurde. Eine für unsere Begriffe 
erstaunliche Leistung, die sogar in 
der Lehrwerkstatt nur selten ge­
bracht wird. Über dieses Problem 
sollte man sich bei uns einmal ernst­
hafte Gedanken machen! Die polni­
schen Kollegen sind uns da in je­
der Hinsicht Vorbild. Soviel zunächst 
zum Thema Arbeit.

Natürlich hatten wir in Warschau 
auch Freizeit. Sie wurde dann auf 
unterschiedlichste Weise genutzt.

WH? besuchtem das Armeemuseum in 
Warschau, und auch thn ganztägiger 
Busausflug stand auf dem Pro­
gramm. Wir besichtigten mehrere 
Schlösser und den sehr modern ein­
gerichteten Flughafen von Warschau. 
Zwei Tanzabende bildeten kulturelle 
Höhepunkte, Dabei lernten wir sehr 
nette polnische Mädchen kennen. 
Der Polin Reiz ist unerreicht, stell- 
ten wir fest und schwangen kräftig 
das Tanzbein. Das soll natüriich 
nicht heißen, daß es bei uns zu 
Hause * keine hübschen Mädchen 
gibt!

Den Abschluß unserer Reise bil­
dete ein vierzehntägiger Urlaubs­
aufenthalt in Somianka, einem klei­
nen Dorf, 65 km von Warschau ent­
fernt. Bei guter Verpflegung konnten 

wir uns hier von den Strapazen der 
ersten 14 Tage erholen. Wir lagen 
oft in der Sonne oder spielten mit 
polnischen Sportlern Volleyball. Mit 
ihnen waren wir in unserer Frei­
zeit oft zusammen. Wir* tauschten 
Meinungen, Abzeichen und Adressen. 
Dabei "--mußten wir feststellen, daß 
man ohne Sprachkenntnisse nicht 
weit kommt! Also, lernt Fremdspra­
chen ! Als sich der Tag unserer 
Heimreise näherte. organisierten 
wir einen gemeinsamen Abend, der 
eigentlich die Form einer Disko ha­
ben sollte. Aber es kam anders. Ei­
ner der polnischen Jugendfreunde 
holte seine Gitarre, spielte darauf 
und sang dazu. Da wir an diesem 
T$g den Geburtstag zweier Jugend­
freunde feierten, waren wir schnell 
in Stimmung

Reich an Erfahrungen und ange­
füllt mit Erlebnissen und Eindrücken 
traten wir am Abend des 28. August 
die Heimreise an. Unsere Aufgabe 
war es. den Weg zu bereiten für die 
Delegationen, die nach uns fahren 
werden. Es war nicht leicht, aber 
wir können sagen, daß wir die an 
uns gestellten Aufgaben erfüllt ha­
ben.

Dank sagbn möchten wir dem 
Reiseleiter unserer Gruppe, dem Ge­
nossen Szymanek, unserem Dolmet­
scher (beide im Foto unten links), 
den wir einfach nur Jurek nannten, 
sowie unserem Betriebskollektiv, 
das uns diese Reise ermöglichte.

*
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